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Es gehört schon Mut dazu, heute e1im Buch ber das Vaterunser schre1-
ben Man sollte meınen, diesem Gebet der Christenheıit se1l längst alles e
Sagl, W as 1ISt Es W ar schon 1107 ach der Entstehung des Neuen
Testaments 1ın den frühchristlichen Schriften un: be] den Kırchenvätern eın
wichtiges Thema, un: seıtdem wurde 6S häufig W1e€e eın anderes Gebet
iımmer wıeder betrachtet, ertorscht un: mıt anderen Gebeten verglichen.
Exegetische, meditatıive, hıstorische, religionspädagogische un: auch theo-
logische Veröffentlichungen o1bt CS 1n unübersichtlicher Fülle Wer ann da
och Neues sagen?

Hubert Frankemölle, anerkannter katholischer Neutestamentler, der
sıch seılıt Jahrzehnten aktıv 1n das christlich-jüdische Gespräch einbringt,
annn Er sStutzt sıch AAA auch auf viele Einsıchten der KExegeten ber dıie
beiden Fassungen des Vaterunser be1 Matthäus un: Lukas un: reterjert
auch Überlegungen, die in der Fachwelt ekannt sınd ber zeıgt durch-
gangıg Perspektiven auf; die weıthın och aum ekannt sınd Es gelingt
ıhm dadurch, dieses Gebet konsequent 1m jüdıschen Ontext ZALT Zeıit Jesu

betrachten. So erscheint das Vaterunser in dem jüdıschen Licht, 1in dem CS

auch der Jude Jesus gebetet und gesehen haben 111US$55. Dass eıne solche e1-
gentlich selbstverständliche Interpretation 1 Lauf der langen Christen-
tumsgeschichte Sal nıcht der 1Ur sporadısch vorkommt, lıegt der langen
Entzweiungsgeschichte 7zwischen Christentum un: Judentum, 1n der s

eher arum O1Ng, die Differenzen polemisch betonen und die Gemeın-
samkeıten umzudeuten der vertälschen. W/as Frankemöoölle mMI1t seiınem
Buch bezweckt, geht allerdings weıt ber das Verständnıis des Vaterunser
hinaus. Seine theologischen un: historischen Intentionen fasst 1n Punk-
ten ( Er 111 die Grundgedanken des Evangelısten Matthäus
enttalten un sehen lernen, W as dem Juden Jesus wichtig W ATl. 2 Chris-
ten sollen akzeptieren, 4SSs Jesus den Eınen und Eınzıgen C7O1t der Bibel
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und der trühjüdıschen Frömmigkeıt verkündet hat und a4ass eıne Irennung
zwiıischen dem Gott des un: des keıne Berechtigung hat (3) uch
Juden sollen sehen, Ww1e der Glaube Jesu Jüdısch gepragt 1St (4) Das geme1n-
SAamlle Glaubenserbe VO Juden un Christen, das 1mM Vaterunser besonders
aufleuchtet, soll bewusst werden, hne die bleibenden Differenzen VEI-

kennen der übersehen. (5) Es soll deutlich werden, ass alle Aussagen
ber Gott Bekenntnisse sind, die VO verschiedenen Menschen 1n verschie-
denen Sıtuationen un: verschiedenen Zeıten formuliert worden sınd und
VO daher ıhr Recht, aber auch ıhre renzen haben (6) Juden und Christen
sollen nachvollziehen können, 4SS der Glaube ein Handeln des
(sottes Israel den jüdıschen Glauben nıcht sprengt un: Aass auch der richtig
verstandene trinıtarısche Glaube den Glauben den FEınen un: Eınzıgen
(50{(1 nıcht auflösen 111US5

Wıe sorgtfältig un: verantwortungsvoll Frankemölle arbeıitet, zeıgt sıch
da, das jJüdısche Gottesverständnis Jesu und seiıner Zeıt be-

schreıbt. Er geht MI1t der Mehrzahl der heutigen Exegeten davon auUs, A4aSss
sıch der Gottesglaube Israels 1mM Laufte der Geschichte iın unterschiedlichen
Facetten entwickelt hat S1e stehen teilweıise auch in Spannung zueınander,

der Berggott und der Könıigsgott der der Stammesgott un: der un1-
versale Schöpfter. Selbst 1 Zeıt Jesu zab CS unterschiedliche Gottesbilder
be] den Apokalyptikern, be] Johannes dem Täufer, be] den Sadduzäern un:
den Zeloten. Am nächsten stand Jesus mıiıt seınem Gottesglauben den Phari-
saern. Sıe glaubten die Herrschaft JHWHs, des (ottes Israels, un:
VO seınem geschichtlichen Handeln un: VO der Auftferstehung der Toten
überzeugt. Das Hauptgebot der (sottes- un: Nächstenliebe hat den Vor-
Fang VOI allem Demgegenüber spielen die eher abstrakten metaphysı-
schen Gottesauffassungen des schon damals 1M Römischen Reich weıt VeI-

breiteten hellenistischen Judentums be] Jesus am eine Rolle
Ile Überlegungen dienen dazu, das Vaterunser, das zZzu Grundgebet

der SaNZCH Christenheit geworden iSt, richtig verstehen. Es bıldet 1mM NAt-
Ev nıcht 1LUFr die Mıiıtte der Lehre Jesu auf dem Berg (Mt 5—7) Es wirft
ebenso eın Licht auf das Evangelıum, W1€ das 188 Evangelıum dem
Verständnıiıs dieses Jesusgebetes dienen aır} Der Gottesglaube Jesu als der
Glaube den Vater (Aram.: „Abba“) seıne Verkündigung der Herr-
schaft des Reiches Gottes, die Betonung VO Gottes Wıllen, die Bedeutung
der Sündenvergebung, der Zuwendung A Nächsten un: der Bezug ZzZu

konkreten Leben finden 1er 1n außerster Dıiıchte ıhren Nıederschlag.
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Bekanntliıch 1St das Vaterunser 1m 1n W el verschiedenen Fassungen
überlietert: als Feldrede (LK 11,2b—4) un: als Lehre autf dem Berg (Mt
6,9b-13) Di1e Abwandlungen erklären sıch AaUus den unterschiedlichen Kon-
texten beıider Evangelısten. S1e zeıgen, ass das Gebet damals nıcht elıne fest-
geschriebene Formel WAal, sondern 1n unterschiedlichen Sıtuationen er-
schiedlich gebetet un verstanden wurde. Bemerkenswert 1St die partielle
Verwandtschaft mı1t Jüdıschen Gebeten, VOIL allem dem Achtzehnbitten-
gebet un: dem Kaddisch-(„Heiligkeits“-)Gebet, 1aber auch mıt anderen ] —
ıschen Gebeten, die mı1t „Awınu“ (d „Unser Vater:) eröffnet werden.
Die komplizıerte Forschung darüber, wer von WE letztlich beeintlusst
wurde, 1Sst och längst nıcht abgeschlossen.

Frankemölle unternımmt die Interpretation des Vaterunsers Jeweıls 1ın
reı Schritten: der einzelne Vers (1) 1M Mt-Ev, (2) 1m weıteren Jüdıschen
Kontext un: (3) die Impulse des Textes Hür uns Dabe] wırd die jüdısche Im-
praägniıerung der einzelnen Verse in allen Treı Schritten erkennbar. 1le Verse
werden nıcht LUr wiıssenschaftlıch, hıstorisch, sprachlich und tachexege-
tisch erschlossen, sondern zeıgen darüber hınaus ıhre relig1ös-theologische
und lebenspraktisch-pastorale Bedeutung. Bevor die Eınzelınterpretation
beginnt, verweıst Frankemölle auf die Deutung des Vaterunsers 1n x} CSUS

VON Nazareth“ (Bd 1; 161 {£) VO Joseph Ratzınger Benedikt XVIL., der
das Vaterunser VO der Gemeıinschaft Jesu miıt seınem Vater her deutet. Fuür
Frankemölle eıgnen sıch diese Ausführungen als geistliıche Meditation, ent-

sprechen aber nıcht dem Gebet des ırdıschen Jesus, dessen Theologie ] —
ischen Glaubensweg orlentiert 1St.

Um Frankemölles Vorgehen exemplarisch nahezubringen, beschränken
WIr uns auf selne Darstellung der Anrede „ Vater 1ın den ımmeln“ Im
Mt-Ev 1Sst die Wendung „meın/euer Vater 1m Hımmel“ 15-mal bezeugt. Er
hat die einfache Anrede „ Vater“ AUuS$S der Quelle dıe auch Lukas VCI WECI-

det, durch „unser“ erweıtert. Dadurch wırd das exklusıve Sohnverhältnis
Jesu ZU Gott stark betont. Er 111 damıt Jesus aber nıcht VO Judentum
unterscheiden und erst recht nıcht A4US dem Judentum ausschliefßen. Viel-
mehr sieht Frankemölle Jesus adurch stark 1n der prophetischen Tradıtion
Israels. Die lange vorherrschende Deutung VO Joachim Jeremias, wonach
das Wort „Abba“ ursprünglıch ein Lallwort AUS der Kındersprache sSEe1 und
eshalb 1m und Jesu eın besonders liebevolles und einmalıges und VOT al-
lem Verhältnis Gott begründe, lehnt mıt der heutigen Forschung
ab, weıl inzwischen teststeht, 4ss diese Anrede 1m Sprachgebrauch des da-
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malıgen Judentums mehrftfach bezeugt isSt Im weıteren jJüdischen Ontext
wırd dieser Befund bestätigt. Di1e Anrede „ Vater 1ın den ımmeln“
(Plural) tindet sıch 1mM damalıgen synagogalen Gottesdienst und be1 den
Rabbinen, die mMIi1t dem Plural auf die damalıge Vorstellung eınes mehrtach
gestuften Hımmaels rekurrieren. Allerdings 1st be] ıhnen die Anrede „Vater“”
deutlich seltener als Gottesbegriffe W1e€e JHWH, Herr, Könıg uch 1m
Alten Testament 1sSt 1mM Unterschied Zzu Neuen Testament die Anrede
„Vater“ seltener, eher ein Nebenthema des bıblischen Gottesnamens. S1e
kommt da VOI, eın besonderes Erwählungsverhältnis eiınem „Sohn“
vorliegt, be] Israel der eiınem Könıig. Insotfern zeıgt sıch 1in der An-
rede „ Vater unser“ Z A eın besonderes, aber eın unjüdisches (Gsottesver-
ständnıs. Be1 den Impulsen für u1nls geht Frankemölle VO der Problematik
des Vaterbildes 1n HASSCLCT Gesellschaft un: VO dem patriarchalischen (30t=-
tesbiıld aus Er betont auch, 4SS Ühnliche Probleme be] der Anrede CGsottes
als Multter entstehen. ach demselben Schema werden alle sıeben Bıtten
un: dıe Doxologie „Denn eın 1St dıe Kraft un dıe Herrlichkeit ın Ewı1g-
elıt  CC erläutert.

In den beiden letzten Teıilen des Buches geht Frankemölle autf dogmatı-
sche und hermeneutische Fragen der Bibelwissenschaften eın un zeıgt VOTLT

allem, 4aSs sıch die Zugänge den heiligen Schriften, die Juden un: Chris-
Fen haben, deutlich unterscheıden, sıch aber durchaus erganzen können un
sollen Deutlich wırd auch, W1e€e die Entwicklung des Christentums davon
bestimmt 1St;, A4Ss seınen Anfängen Jesus 1n der pharisäisch-aramäischen
un der aus der Dıaspora stammende Paulus A4Uus$s der hellenistischen TIradı-
t10n des Judentums stehen. Zum chluss wırd och einmal die Frage aufge-
worfen, ob Juden un: Chrıisten das Vaterunser gemeınsam beten können.
Beachtet Ian EBn den Wortlaut des Vaterunser hne seınen Kon-
LOXT,; annn dürtfte die ntwort posıtıv se1InN. Schwingen 1aber hıstoriısche un
dogmatische Reminıiszenzen mıt, annn dürfte das ursprünglıch Jüdısche
Gebet auch heute VO  — Juden nıcht gebetet werden können.

Insgesamt liegt j1er e1in kleines, 1aber gewichtiges Buch VOTL, das einem
zentralen neutestamentlichen Text exegetische, christliche un Jüdısche
W1€e pastorale un praktische Horı1izonte erschliefßt. Es ann eınem VeI-

tieften gegenseıtigen Verständnıis für Christen unJuden führen un: den ] -
disch-christlichen Diıalog in Deutschland theologisch sinnvoll bereichern.
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